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626 DIE BERNER WOCHE

Crulje aus dem Berner Seeland, 17. 3al)rbundert.

rüd: eS ift bie Saftcntrulfe mit ©attetbad), eine gorm atfo,
bie bom rötnifdjen ©arfopljag abguteiten ift. ©ine anbete
ßinte bagegen führt übet ben eifenbefdjtagenen Koffer gum
gttgermanifct)en ausgehöhlten S3aumftamm gurüd. Sie Srtthe
ift in ihrem ©inne unb ihrer anfänglichen ©eftattung nach
eine? bet Urmöbet : ein einfädlet Setjältet, beftimmt gur Stuf»
Bewahrung jegtidjer 2lrt feineren |>auSrateS. ©päter, feit
ber romanifdjen $eit, wirb fie ein ©erüft aus bergapften
fßfoften mit eingelegten giittungen. 3n bet Çotge fe|t fid)
baS fßringip bon Ûîaïjmen unb f$Mung immer mehr butd).
Sie 93lütegeit bet Srulfe bauette bom fpäteren 15..,Bis tief
ins 17. Satjrtjunbert. 3m ^ufammenhang mit ber guneh»
menben i]3runffreube mittbe aud) bie Srulje immer reicher
gebitbet, ja güroeiten fdjon gut eigentlichen, ihrem urfprüng»
liehen ßroed entfrembeten Seforation. ©efonberS bie ©tint»
feite mürbe gttm fchöngefchmüdten ©djauftüd. Sie in ber
beutfehen ©djroeig Bjauptfäctjticl) gut aSermenbuitg getangenben
weichen fpotgarten miefen bie SSergierung auf ^teict)» unb
Serbfchnitt, wähtenb bte in ber SBeftfcpmeig faft auSfcbtieh»
tid) benutzen harten tpötger eine ftärfere ptaftifdje 33earbei»

tung ertaubten.
S3ern t)atte 2lnteil an beiben Kulturen, ber gertnauifchen

unb ber romanifdjen. Sie Sufpen, bie bag bernifdje ^ifto=
rifdje Mitfeutn in fo ftatttidjer unb einbrudSboller galü be»

fi^t, geben Kenntnis bon einer tmhen SBohnfuttur unb einer
imponierenben §öhe ber hanbmerfUdjen Stiftungen, bie eigen»

artig unb retgbolt 975rbtid)eS nnb SBeft»

lidjeS, SänblidjeS unb ©töbtifcheS, 33äuer=

tidjeS unb ißatrigifdjeS beebinben.
_

2ööh»
renb bie Srufjen auf biefer ©eite mit
ihrer bergtcidjSmeife einfach gehaltenen,
mehr flächigen unb ornamentalen Sefo»
ration eher betn beut|d)en ©efchmad
folgen, mei|en bie Metjrgaljt ber übrigen
©tüde einen unberfennbar mefttid)en
©infhlag auf, bem bamaligenfrangöfifd)en
guge beS Serner ißatrigiateS foigenb,
baS als urfprüngtid)cr Söefi^et nachweis»
bat ift. SBenn bei ben giterft genannten
beiben, im Setor gefchmadbott gurüd»
hattenben ©jemptaren moht an örtliche
Sfteifter atS Serfertiger gebadjt merben
barf (metch' fiebere Kultur beS fpanbmerfs
brüdt fich barin auS ift atS fperfteßungS»
ort ber übrigen, meift um baS 3atjb 1600
entftanbeuen, in prunïenber ©pat '

renaiffance unb üppigem grühbarod ge»

hattenen ©tüden (gmei ©titbegriffe, bie

bei uns geitroeitig böttig ineinanber über»

gugeljen fd)eiuen) meniger an 83ertt fetbft atS

an einige metfehe, ficfjtticb bon ber bamats
meitherum mafjgebenben fogenannten Spotter
©chute abhängige gentreu git benteu.

Sie gmei auf ber ©eite 623 abgebitbe»
ten, tro| djarafteriftifdjer Serfchiebenljeiteu
bod) miteinanber bermanbten uttb g. 83. mit
ber fdmnett ©otothurner Stühe im ©djwei»
gerifepen SanbeSmufeum in Segieljung fte»
henben ©tüde fotnmen ebentuett als Strbei»
ten beS unmeit Setsberg tätigen fpofmöbel»
fd)tcinerS beS SifdwfS bon 83afet, $rang
Sargott unb beffen Sßertftatt unb üftachfotge
in grage. ®od) fteht bie @efd)id)te ber
fd)meigerifd)en Möbetfunft noch ut ihren Sin»

fängen.
Sie Stühe, ber bon Stnfang att gemiffe

unprattifihe ©igenljeiteu im tpauStjatt an»
hafteten (baS Serforgeu unb ©udjen in einer
Stühe berurfacht SOWitje unb führt leicht gu
ttnorbnung) tourbe tangfam bom haften, ber
feiuerfeits felber fchon auf eine lange @e=

fihidjte gurüdblidett tonnte, berbrängt — bem»
felben haften, ber nun feiuerfeits bttrd) bte ©ntmidtung
ber SebenShaltitng unb bie babttrcl) bebingten grunbfä^licEjen
Slcnberungen unferer SBohufuttur unb ber Snnenard)iteftur
unaufhattfam üöerftüffig getnadjt mirb.

2)er entroenbete 33rief. ^^6.)
„Slber ift ber OJtinifter benn toirflicö ein Sichter?" fragte

id). ,,©s gibt, fo biet ich weih, imei ©rüber S., bie beibo
ats Schriftftelter befamtt finb. Ser SJiinifter hat wenn id>
mid) recht erinnere, eine gelehrte SIbhanbluug über Sifferen»
tialredjnungen oeröffentlidft. ©r ift iütathematiter, aber fein
Sichter."

„Sie finb im 3rrtutn. 3d) tenue ihn genau, er ift
beibes. Unb gerabe roeil er bas beibes in einer Ser fort
ift, hut er fo wohlüberlegt gehanbelt. Site bloher Sötathe»
matifer wäre er bem S3räfetten auf ©nabe unb Ungnabe
überliefert gewefen."

„3hre SInfidft feht mich in ©rftaunen", fagte ich, „weil
fie bas ©egenteil beffen ift, was man allgemein annimmt.
Sie oerteugnen bie Meinung oon 3ahrhunberten. ©ilt bod)
gerabe bie matbematifche Senfweife für bie itt ieber 23e»

giehung forrettefte."
„II y a à parier que toute idée publique, toute cou-

vention reçue, est une sottise, car elle a convenu au plus
grand nombre", erwiberte Supin, ©hantfort gitiernb. „3d)

Cnibe aus Bern, mit den Wappen flugspurger und Eombad). 17. 3aljrbundert.
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Lruhe sus âem kerner Zeelsnâ. 17. Zshrhunàt.

rück: es ist die Kastentruhe mit Satteldach, eine Form also,
die vom römischen Sarkophag abzuleiten ist. Eine andere
Linie dagegen führt über den eisenbeschlagenen Koffer zum
altgermanischen ausgehöhlten Baumstamm zurück. Die Truhe
ist in ihrem Sinne und ihrer anfänglichen Gestaltung nach
eines der Urmöbel: ein einfacher Behälter, bestimmt zur Auf-
bewahrung jeglicher Art kleineren Hausrates. Später, seit
der romanischen Zeit, wird sie ein Gerüst aus verzapften
Pfosten mit eingesetzten Füllungen. In der Folge setzt sich

das Prinzip von Nahmen und Füllung immer mehr durch.
Die Blütezeit der Truhe dauerte vom späteren 15. bis tief
ins 17. Jahrhundert. Im Zusammenhang mit der zuneh-
menden Prunksreude wurde auch die Truhe immer reicher
gebildet, ja zuweilen schon zur eigentlichen, ihrem ursprüng-
lichen Zweck entfremdeten Dekoration. Besonders die Stirn-
seite wurde zum schöngeschmückten Schaustück. Die in der
deutschen Schweiz hauptsächlich zur Verwendung gelangenden
weichen Holzarten wiesen die Verzierung auf Flach- und
Kerbschnitt, während die in der Westschweiz fast ausschließ-
lich benutzten harten Hölzer eine stärkere plastische Bearbei-
tung erlaubten.

Bern hatte Anteil an beiden Kulturen, der germanischen
und der romanischen. Die Truhen, die das bernische histv-
rische Museum in so stattlicher und eindrucksvoller Zahl be-

sitzt, geben Kenntnis von einer hohen Wohnkultur und einer
imponierenden Höhe der handwerklichen Leistungen, die eigen-
artig und reizvoll Nördliches und West-
liches, Ländliches und Städtisches, Bäuer-
liches und Patrizisches verbinden. Wäh-
rend die Truhen auf dieser Seite mit
ihrer vergleichsweise einfach gehaltenen,
mehr flächigen und ornamentalen Deko-
ration eher dem deutschen Geschmack

folgen, weisen die Mehrzahl der übrigen
Stücke einen unverkennbar westlichen
Einschlag auf, dem damaligen französischen

Zuge des Berner Patriziates folgend,
das als ursprünglicher Besitzer Nachweis-
bar ist. Wenn bei den zuerst genannten
beiden, im Dekor geschmackvoll zurück-
haltenden Exemplaren wohl an örtliche
Meister als Verfertiger gedacht werden
darf (welch' sichere Kultur des Handwerks
drückt sich darin aus!), ist als Herstellungs-
ort der übrigen, meist um das Jahr 1600
entstandenen, in prunkender Spät-
renaissance und üppigem Frühbarock ge-
haltenen Stücken (zwei Stilbegriffe, die

bei uns zeitweilig völlig ineinander über-

zugehen scheinen) weniger an Bern selbst als
an einige welsche, sichtlich von der damals
weitherum maßgebenden sogenannten Lyoner
Schule abhängige Zentren zu denken.

Die zwei auf der Seite 623 abgebilde-
ten, trotz charakteristischer Verschiedenheiten
doch miteinander verwandten und z. B. mit
der schönen Solothurner Truhe im Schwei-
zerischen Landesmuseum in Beziehung ste-
henden Stücke kommen eventuell als Arbei-
ten des unweit Delsberg tätigen Hvfmöbel-
schreiners des Bischofs von Basel, Franz
Bargott und dessen Werkstatt und Nachfolge
in Frage. Doch steht die Geschichte der
schweizerischen Möbelkunst noch in ihren An-
sängen.

Die Truhe, der von Anfang an gewisse
unpraktische Eigenheiten im Haushalt an-
hafteten (das Versorgen und Suchen in einer
Truhe verursacht Mühe und führt leicht zu
Unordnung) wurde langsam vom Kasten, der
seinerseits selber schon auf eine lange Ge-
schichte zurückblicken konnte, verdrängt — dem-

selben Kasten, der nun seinerseits durch die Entwicklung
der Lebenshaltung und die dadurch bedingten grundsätzlichen
Aenderungen unserer Wohnkultur und der Innenarchitektur
unaufhaltsam überflüssig gemacht wird.

Der entwendete Brief. Schluß.)
„Aber ist der Minister denn wirklich ein Dichter?" fragte

ich. „Es gibt, so viel ich weiß, zwei Brüder D„ die beide?

als Schriftsteller bekannt sind. Der Minister hat, wenn ich

mich recht erinnere, eine gelehrte Abhandlung über Differen-
tialrechnungen veröffentlicht. Er ist Mathematiker, aber kein
Dichter."

„Sie sind im Irrtum- Ich kenne ihn genau, er ist
beides. Und gerade weil er das beides in einer Person
ist, hat er so wohlüberlegt gehandelt. Als bloßer Mathe-
matiker wäre er dem Präfekten aus Gnade und Ungnade
überliefert gewesen."

„Ihre Ansicht seht mich in Erstaunen", sagte ich, „weil
sie das Gegenteil dessen ist, was man allgemein annimmt.
Sie verleugnen die Meinung von Jahrhunderten- Gilt doch

gerade die mathematische Denkweise für die in jeder Be-
ziehung korrekteste."

„II ^ a à parier gue tonte ickee publigue, tonte co»-
vention re^ne, est une sottise, ear elle a convenu an plus
^rancl nornbre", erwiderte Dupin, Chamfort gitiernd. „Ich

Q'uhê sus kern, mN lien Wappen Nugspurger uncl Lombsch. 17. Jahrhundert.
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gebe ohne weiteres gu: bie Mathematifer taten ifjr Seftes,
um bie non ihnen erwähnte Meinung gu oerbreiten, bod)
braucht fie bestjalb nid)t richtig gu fein. Der Sauptirrtinu
ftedt in ber Emtafjme, bie Mahrheiten ber fogenannten
reinen Algebra feien allgemeingültige Mahrheiten, urtb biefer
3rrtum ift fo gutage liegenb, bafe mid) feine weite Ser»
breitung g er abegu überrafdjt. Mir ift nod> nie ein Matlje»
matifer begegnet, ber nicht als eine Ert ©laubensfah an»

genommen hätte, bah -f px unter alten llmftänben gleich
q ift- Serfudjen Sie nur einmal einem biefer Serren erperi»
mentell 3U beweifen, bah 3hres ©radjtens gälte eintreten
tonnen, in benen x^-f-px einmal nicht gleid) q ift. So»
batb er bemerft, was Sie oorhaben, empfehle id) 3hnen,
fid) b Unite 3U machen, fonft fdjlägt er Sie nieber. Märe ber
Minifter lebiglid) Mathematiker gewefen", fuhr Dupitt fort,
währenb ich über feine Semerfungen lachte, „fo hätte mir
ber Sräfeft biefen Sdjed nid)t ausguhänbigen brauchen- Meil
id) inbeffcn wuhte, bah er gleichzeitig Mathematifer u n b

Dichter ift, fo tonnte id> unter 33e rxicï f id)tig im g aller dteben»

umftänbe meine Mahnahmen bemgemäh treffen. 3d) wuhte
ferner, bah er eilt Höfling ift unb obenbrein ein 3ntrigant,.
ber oor nidjts guriidfdjredt, Solch ein Mann, fagtc ich mir,
fennt felbftoerftänblid) alte herfötmnlichen Soligeifniffe. ©r
wuhte — was ber Verlauf ber (Sreigtxiffe ja beftätigte —
im ooraus, bah man ihm auftauem werbe. ©r fah nach
meiner Meinung auch ooraus, bah man in alter heimlich»
feit diadjforfdjuttgcit itt feinem Saufe aufteilen werbe. Sein
häufiges Eusbleiben währenb ber ÜRadjtgeit, bas ber Srä»
fett als feinen 3wedeit giinftig begrüßte, war meines Ccr»

achtens nur eine fiift; er wollte ber Soligei ffietegenheit
311 Saitsfudjungen geben, um ihr fo niöglidjft rafdj bie
lteber3euguttg beizubringen — bie (5. ja bann fdjliehlid)
auch hatte —, bah fid) ber Srief nicht im Saufe befinbe.
©r tonnte unmöglich fo töricht fein nicht 31t wiffeit, bah ber
entlegenfte, fjeimlicbfte Minfel in feinem Saufe bcn Eugen,
Sonben, Sohrern unb Sergröhcrungsgläfern bes Sräfefteu
ebenfo wenig entgehen würbe wie ber offene Saum feines
Erbeitsgimmers. (Erinnern Sie fid) itodj bes Sachens bes
Sräfeften gelegentlich unferer erften Eusfprad)e, ats id) ihm
bie Enfidjt entgegen hielt, es fei oielleidjt gerabe bie (Einfad)»
beit ber Sadjlage, was ihm bu fdjaffett ntadje?"

„(Sewih erinnere id) mid) beffen", antwortete id), „er
(achte, als ob er in Krämpfe fiele."

„Sutt gut. Saffen Sie mich Sbnen eine grage oor»
legen. Sabert Sie jemals 3hr Eugenmerf barauf geridjtet,
weldje Strahen» unb girmenfchilber am meiften bie Stuf»
mertfamteit auf fidj tenten?"

„Darüber habe ich itodj ttidjt nadjgebadjt", fagte ich-

„(Es gibt ein Spiel", fuhr er fort, „bas an Saab einer
ßanbtarte gefpielt wirb. Die eine Partei oerlangt 001t ber
anbern, fie folle irgenbein beftiinmtes Mort finben, ben
Samen einer Stabt, eines gluffes, Staates ober ilöitig»
reiches, furg irgenbein Mort auf ber bunten, oerwirrettben
Starte. (Ein Seulimg im Spiel facht feinem (öegner gewöhn»
lid) babtird) Schwierigteiten 31t bereiten, bah er gati3 flein
gebrudte Samen herausfudjt; wer beffer 33ef<heib weih,
wählt folche Morte, bie fici) in grohen Sud)ftaben 00m einen
(Enbe ber Starte 311111 anbern hinBiehen, beim biefe werben
gerabe wegen ihrer grohen Eufbringlidjfeit am erften über»
fehen, ebenfo wie bie itt übertrieben grohen Suchftaben ge=

malten Slafate unb girmenfchilber. Diefes phufifdje Lieber»
fehen entfprid)t nuit burcljaus jener geiftigen ilurgfidjtigfeit,
bie all3U Sufbriitglidjes unb Saubgrciflicfjcs auher acht Iäh±*
Unb bas ift, wie mir fdjeint, eine Datfache, bie enfwebcr 3U

hoch über ober 3U tief unter bcrtt Sori3oitt bes ÜMfefte'n
liegt. (Es îaitt ihm feinen Eugenblid in ben Sinn, bah ber

Minifter ben ©rief oor jebermanns Safe gelegt haben fönnte,
um fo 311 oerhinbern, bah jebermann ihn 3U finben oermöge.

3e mehr idj aber liber bas wagemutige, iiberrafdjenbe
11 ub wohlüberlegte Sorgehen D.'s nachbadjte, je mehr ich

uiir bie Sotwenbigfeit oor Eugen hielt, bah er ben Srief

fteis zur ôattib haben muhte, um ihn int gegebenen Eugenblid
feinen 3weden entfpredjenb oerwenben 311 formen, unb je
mehr mich bie Mitteilungen bes Sräfeften barin beftärften,
bah fid) bas Dofument auf bent Mege ber üblichen poltgei»»

lichen Sausfuchung nicht auffinben lieht, befto fidjerer fchien
mir, bah ber Minifter beit oerftänbigen, finnreichen (Einfall
gehabt habe, ben 33rief überhaupt nicht erft 3U oerbergen.

Son biefern ©ebanfen erfüllt, oerfah ich mich mit einer
grünen 33rilte unb ftattete eines fdjönen M'trrgens wie bu»

fällig beut Minifter einen Sefudj ab. 3d) fanb ihn auch 3U

Saufe. (Er arbeitete nidjt, fottbern gähnte unb redte fid) wie
gewöhnlich, inbem er oorgab, er langweile fleh iöblidj.

Ilm ihm nicht nadjguftehen, flagte ich über meine fd)wa=
djen Eugen unb bebauerte lebhaft, bic 33rille tragen bu
ntiiffen, burdj bie ich eifrig int ganzen 3immer umherfpäljfe,
währenb id) fdjeiitbar ooUfommen in beut ©efprädj mit
meinem ffiaftgeber aufging. Sefonbere Eufmerffamfeit
fchenfte ich bem grohen Gdjreibtifdj, an beut er fah, beffen
Statte in wirrem Durdjeinanber oon allerlei S riefen unb
aitberctt Sapieren bebedt war. Drot? langer unb peinlidjftre
Srüfung bemerfte ich aber burefjaus nidjts Scrbäd)tiges.

3d) lieh bett Slid wieber im 3intmer umherwanbern,
bis er an einem toertlofen SLartenhalter aus geftangter Sappe
hängen blieb, ber an einem oerftaubten blauen Sanbe 001t
einem flehten Meffingfnopfe über beut Äaminfints herab»
hing. 3tt biefern Slartenhalter, ber brei ober uier Ebteilungen
hatte, ftedten fünf ober fedjs Sefud)sfarten unb ein eiit3clner
Srief, ber siemlid) fdjmuhig unb jerfnüllt war. 3n ber
Mitte toar er beinahe ganz burdjgeriffen, als fei ein plöhlid)
gefaxter Sorfah, ihn gang ober als wertlos 3U oernichten,
ebenfo plöhlidj oerworfen warben, ©r trug ein grohes
fdnoarges Siegel, auf bem id) beit Sudjftaben D. beutlid)
wahrnehmen konnte. Ebreffiert mar er in gielid>cr Damen»
hanbfehrift ait ben Minifter felbft. Man merfte, bah er
gan3 forglos, idj möchte faft fagen oerädjtlid) ins oberftte
gad) bes Salters geworfen war.

©itt Slid genügte, um ntidj bu überzeugen, bies fei
ber Srief, ben id) fudjfe. Eeuherli^ ftimmte er gwar gan3
unb gar nicht 311 ber Sefdjreibung, bie ber Sräfeft uns ge=
geben hatte, benn hier war bas Siegel groh unb fdjwarg
unb geigte ben Suchftaben D„ bort war es angeblich flein
unb rot unb trug bas Mappen ber hergoglidjen gamilie
S. Diefer Srief war an ben Minifter gerichtet unb bie gier=
liehe Enfchrift oerriet eine Damenhanb; jener war mit ener»
gifchen, marfigen 3ügen an eine föniglidje Serfönlidjfeit
abreffiert. Sur bas gormat ber beiben Sriefe war etwa
bas gleiche. Eber gerabe bas Euffallettbe, LIebertriebene
biefer llnterfdjiebe, ber ftaubige, gerfnüllte unb 3erriffene
3uftanb bes Dofumcittcs, ber mit ber fonftigen -Drbiumgs»
liebe bes Minifters fd)Ied>t gu tereinbaren war unb ben
©inbrud heroorrief, als folle bem Sefdjauer bie Mertlofig»
feit bes Sapiei's gewifferntahen fuggeriert werben — all
bas war im 3ufammenhang mit feiner aufbringlidjen, ge=
rabe3u in bie Eugen fpringenben 3urfd)auftellung wahrlid)
geeignet, Serbadjt gu erregen, 3umal bei cittern, ber mit
ber Ebfidjt gefömmen war, Serbädjtiges su erfpürbcn.

3d) behnte meinen Sefud) fo lange als möglich aus,
fprad) mit bem Minifter Uber ein Dfjema, bas ihn, wie idj
wnhte, fehr lebhaft befdjäftigte, alfo feffelte, uttb richtete
währettbbeffen meine gange Eufmerffamfeit auf beit Srief.
3d) prägte mir fein Eusfebeit unb bie Ert, wie er im
Salter ftedte, genau ins ©ebächtnis unb mad)te babei fdjlieh=
lieh eine ©ntbedung, bie audj beit letzten 3weifel in mir
beseitigte. Der Sriefumfchlag geigte unnatürlich briidjige
Eänber; fie glichen bcn Sättbern eines fteifen Sapiers, bas
feft mit beut galgbein 3ufammengefaltet unb banad) unter
Settiiijung berfelbett Srudjtinie nochmals untgefehrt wieber
gufammengelegt werben ift. Diefe ©ntbedung genügte. 3d)
wünfdjte bem Minifter einen ,©uten Morgen' unb empfahl
tnid), lieh aber meine golbeite Sd)itupftabafbofe auf beut
Difdje gurüd.
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gebe ohne weiteres zu: die Mathematiker taten ihr Bestes,
um die von ihnen erwähnte Meinung zu verbreiten, doch
braucht sie deshalb nicht richtig zu sein. Der Hauptirrtmn
steckt in der Annahme, die Wahrheiten der sogenannten
reinen Algebra seien allgemeingültige Wahrheiten, und dieser
Irrtum ist so zutage liegend, daß mich seine weite Ver-
breitung geradezu überrascht. Mir ist noch nie ein Mathe-
matiker begegnet, der nicht als eine Art Glaubenssatz an-
genommen hätte, daß x^-j-px unter allen Umständen gleich
g ist- Versuchen Sie nur einmal einem dieser Herren erperi-
mentell zu beweisen, das; Ihres Erachtens Fälle eintreten
können, in denen x^-chpx einmal nicht gleich g ist. So-
bald er bemerkt, was Sie vorhaben, empfehle ich Ihnen,
sich dünne zu machen, sonst schlägt er Sie nieder. Wäre der
Minister lediglich Mathematiker gewesen", fuhr Dupin fort,
während ich über seine Bemerkungen lachte, „so hätte mir
der Präfekt diesen Scheck nicht auszuhändigen brauchen. Weil
ich indessen wußte, daß er gleichzeitig Mathematiker und
Dichter ist, so konnte ich unter Berücksichtigung aller Neben-
umstände meine Maßnahmen demgemäß treffen. Ich wußte
ferner, daß er ein Höfling ist und obendrein ein Intrigant,
der vor nichts zurückschreckt. Solch ein Mann, sagte ich mir,
kennt selbstverständlich alle herkömmlichen Polizeikniffe. Er
wußte — was der Verlauf der Ereignisse ja bestätigte —
im voraus, daß man ihm auflauern werde. Er sah nach
meiner Meinung auch voraus, daß man in aller Heinilich-
keit Nachforschungen in seinem Hause anstellen werde. Sein
häufiges Ausbleiben während der Nachtzeit, das der Prä-
fekt als seinen Zwecken günstig begrüßte, war meines Er-
achtens nur eine List,- er wollte der Polizei Gelegenheit
zu Haussuchungen geben, um ihr so möglichst - rasch die
Ueberzeugung beizubringen — die E. ja dann schließlich
auch hatte —, daß sich der Brief nicht im Hause befinde.
Er konnte unmöglich so töricht sein nicht zu wissen, daß der
entlegenste, heimlichste Winkel in seinem Hause den Augen,
Sonden, Bohrern und Vergrößerungsgläsern des Präfekte»
ebenso wenig entgehen würde wie der offene Raum seines
Arbeitszimmers. Erinnern Sie sich noch des Lachens des

Präfekten gelegentlich unserer ersten Aussprache, als ich ihm
die Ansicht entgegen hielt, es sei vielleicht gerade die Einfach-
heit der Sachlage, was ihm zu schaffen mache?"

„Gewiß erinnere ich mich dessen", antwortete ich, „er
lachte, als ob er in Krämpfe fiele."

„Nun gut. Lassen Sie mich Ihnen eine Frage vor-
legen. Haben Sie jemals Ihr Augenmerk darauf gerichtet,
welche Straßen- und Firmenschilder an« meisten die Auf-
merksamkeit auf sich lenken?"

„Darüber habe ich noch nicht nachgedacht", sagte ich-

„Es gibt ein Spiel", fuhr er fort, „das an Hand einer
Landkarte gespielt wird. Die eine Partei verlangt von der
andern, sie solle irgendein bestimmtes Wort finden, den
Namen einer Stadt, eines Flusses, Staates oder König-
reiches, kurz irgendein Wort auf der bunten, verwirrenden
Karte. Ein Neuling im Spiel sucht seinem Gegner gewöhn-
lich dadurch Schwierigkeiten zu bereiten, daß er ganz klein
gedruckte Namen heraussucht- wer besser Bescheid weiß,
wählt solche Worte, die sich in großen Buchstaben vom einen
Ende der Karte zum andern hinziehen, denn diese werden
gerade wegen ihrer großen Aufdringlichkeit am ersten über-
sehen, ebenso wie die in übertrieben großen Buchstaben ge-
malten Plakate und Firmenschilder. Dieses physische Ueber-
sehen entspricht nun durchaus jener geistigen Kurzsichtigkeit,
die allzu Aufdringliches und Handgreifliches außer acht läßt.
Und das ist, wie mir scheint, eine Tatsache, die entweder zu
hoch über oder zu tief unter dem Horizont des Präfekten
liegt. Es kam ihm keinen Augenblick in den Sinn, daß der
Minister den Brief vor jedermanns Nase gelegt haben könnte,
um so zu verhindern, daß jedermann ihn zu finden vermöge.

Je mehr ich aber über das wagemutige, überraschende
und wohlüberlegte Vorgehen D.'s nachdachte, je mehr ich

mir die Notwendigkeit vor Augen hielt, daß er den Brief

sieis zur Hand haben mußte, um ihn im gegebenen Augenblick
seinen Zwecken entsprechend verwenden zu können, und je
mehr mich die Mitteilungen des Präfekten darin bestärkten,
daß sich das Dokument auf dem Wege der Üblichen polizei-
lichen Haussuchung nicht auffinden ließt, desto sicherer schien

mir, daß der Minister den verständigen, sinnreichen Einfall
gehabt habe, den Brief überhaupt nicht erst zu verbergen.

Von diesem Gedanken erfüllt, versah ich mich mit einer
grünen Brille und stattete eines schönen Morgens wie zu-
fällig dem Minister einen Besuch ab. Ich fand ihn auch zu
Hause. Er arbeitete nicht, sondern gähnte und reckte sich wie
gewöhnlich, indem er vorgab, er langweile sich tödlich.

Um ihm nicht nachzustehen, klagte ich über meine schwa-
chen Augen und bedauerte lebhaft, die Brille tragen zu
müssen, durch die ich eifrig im ganzen Zimmer umherspühte,
während ich scheinbar vollkommen in dem Gespräch mit
meinem Gastgeber aufging. Besondere Aufmerksamkeit
schenkte ich dem großen Schreibtisch, an dem er saß, dessen

Platte in wirrem Durcheinander von allerlei Briefen und
anderen Papieren bedeckt war. Trotz langer und peinlichstre
Prüfung bemerkte ich aber durchaus nichts Verdächtiges.

Ich ließ den Blick wieder im Zimmer umhermandern,
bis er an einem wertlosen Kartenhalter aus gestanzter Pappe
hängen blieb, der an einem verstaubten blauen Bonde von
einem kleinen Messingknopfe über dem Kaminsims herab-
hing. In diesem Kartenhalter, der drei oder vier Abteilungen
hatte, steckten fünf oder sechs Besuchskarten und ein einzelner
Brief, der ziemlich schmutzig und zerknüllt war- In der
Mitte war er beinahe ganz durchgerissen, als sei ein plötzlich
gefaßter Vorsatz, ihn ganz oder als wertlos zu vernichten,
ebenso plötzlich verworfen worden. Er trug ein großes
schwarzes Siegel, auf dem ich den Buchstaben D. deutlich
wahrnehmen konnte. Adressiert war er in zielicher Damen-
Handschrift an den Minister selbst- Man merkte, daß er
ganz sorglos, ich möchte fast sagen verächtlich ins oberste
Fach des Halters geworfen war.

Ein Blick genügte, um mich zu überzeugen, dies sei
der Brief, den ich suchte. Aeußerlich stimmte er zwar ganz
und gar nicht zu der Beschreibung, die der Präfekt uns ge-
geben hatte, denn hier war das Siegel groß und schwarz
und zeigte den Buchstaben D„ dort war es angeblich klein
und rot und trug das Wappen der herzoglichen Familie
S- Dieser Brief war an den Minister gerichtet und die zier-
liche Anschrift verriet eine Damenhand- jener war mit euer-
gischen, markigen Zügen an eine königliche Persönlichkeit
adressiert. Nur das Format der beiden Briefe war etwa
das gleiche. Aber gerade das Auffallende, Aebertriebène
dieser Unterschiede, der staubige, zerknüllte und zerrissene
Zustand des Dokumentes, der mit der sonstigen Ordnungs-
liebe des Ministers schlecht zu vereinbaren war und den
Eindruck hervorrief, als solle dem Beschauer die Wertlosig-
keit des Papiers gewissermaßen suggeriert werden — all
das war im Zusammenhang mit seiner aufdringlichen, ge-
radezu in die Augen springenden Zurschaustellung wahrlich
geeignet, Verdacht zu erregen, zumal bei einem, der mit
der Absicht gekommen war, Verdächtiges zu erspllrden.

Ich dehnte meinen Besuch so lange als möglich aus,
sprach mit den? Minister über ein Thema, das ihn, wie ich

wußte, sehr lebhaft beschäftigte, also fesselte, und richtete
Währenddessen meine ganze Aufmerksamkeit auf den Brief.
Ich prägte mir sein Allssehen und die Art, wie er im
Halter steckte, genau ins Gedächtnis und machte dabei schließ-
lich eine Entdeckung, die auch den letzten Zweifel in mir
beseitigte. Der Briefumschlag geigte unnatürlich brüchige
Ränder,- sie glichen den Rändern eines steifen Papiers, das
fest mit dem Falzbein zusammengefaltet und danach unter
Benutzung derselben Bruchlinie nochmals umgekehrt wieder
zusammengelegt worden ist. Diese Entdeckung genügte. Ich
wünschte dem Minister einen .Guten Morgen' und empfahl
mich, ließ aber meine goldene Schnupftabakdose auf dem
Tische zurück.
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5lm nädjften ©torgen erfdjien id) wieber, um meine
Dofe gu feofert, unb gan3 wie oort felbft nahmen mir ben
gaben urtferes angeregten ©efprädjs wieber auf. Da ïradjte
plöfelid) gerade unter ben genftem ber ©linifterwofenung
ein lauter Sdjufe wie aus einer ©iftole, bem wildes Sdjreien
uitb oerworrene Ausrufe einer erfcferocfenert ©olïsmengie
folgten. (Sofort ftiirgte D. an ein genfiter, rife es auf unb
fdjaute hinaus. 3d) trat in biefem Slugenblid an ben Karten»
fealter, nahm, den ©rief an mid), ftedte ifen in bie Dafcfee
unb erfefete ifen burdj einen äufeerlid) täufcfeenb äfenlidjen,
ben id) mir forgfam feergeftelft batte. Den ©udjftaben D.
oermodjte id) mit Dilfe eines aus ©rot gefdjnittenen ©et»
idrafts leid)t nadjguafemen.

Den Strafeenauflauf batte bas roilbc ©ebeferen eines
©tannes oeranlafet, ber mitten in einem Saufen doh grauen
unb Kindern eine glinte abfeuerte. Die ©ßaffe roar aber,
rote fid) feerausftellte, nicfet fdjatf gelabert gemeiert, weshalb
man ben anfcfeeinenb betrunïenen ober oerrüdten Sdjüfeen
einfad) laufen liefe. D. trat roieber oom genfter gurüd, wofein
id) ifem nad) ber ©Segnafente bes ©riefes gefolgt roar, unb
gleid) barauf oerabfdjiebete id) mid). Der angeblidj ©errüdte
roar ein oort mir begafelter ©tenfcfe."

„3u toeldjem 3'wede erfefeten Sie bett ©rief burdj ben

nachgeahmten?" fragte id). „SBäre es nid)t einfacher ge»
roefen, ifen gleid) bei bent erften ©erfudj offen an fid) su
nehmen unb damit fortgugefeen?"

„D.", antwortete Dupin, „ift ein oertoegener ©tann
ooit febr rafdjen ©ntfcfelüffen, ber obendrein über eine Diener»
fcfeaft oerfrigt, bie feinen ©efefeien blindlings gefeordjt. Satte
id) bas,, toas Sie eben erwähnten, gewagt, fo featte id) bie
©timfterwofenung oielleicfet nicfet Xebeirbig oerlaifert unb wäre
für bie brauen ©arifer für immer oerfcfeolleit getoeiett. ©s
tarn aber nod) etroas anberes feinju. Sie ïennert meine
politiidjett ©nfdjauuttgen. 3tt biefer Sad)e feanbelte id> als
Anhänger ber beteiligten feofeen Dame. ©djtgefen ©ionate
mar fie itr ber Sanb bes ©îftniftiers) jefet feat fie ifen in
ber iferigen. Denn ba er nkfet weife, bafe fid) ber ©rief ur'cfet

rnefer in feinem ©cfifee befinbet, io wirb er audj weiterfein
anmafeenb auftreten unb dadurch feine politifdje Stellung
erfcfelittern. Seilt Sturg wirb weniger plötjlicb fein, als für
ifen befdjämenb. ©3as immer man über bas facilis des-
census averni fagen mag, für ©mportöntmlinge gilt bemtod)
was bie (Satalani oottt Singen fagte: es ift leichter hinauf»
als feerunterguïommen. 3n biefem galle fende icfe nidjt bas
geringfte ©titleib mit bern Stürgenbett. (Er ift eitt monstrum
horrendum, ein genialer ©tann ofene ©runbfäfee. Dennod)
gäbe id) etwas barutn, wenn id) in jenem Slugenblid feinet
©ebanîen tennte, wo bie »gewiffe ©erfon', wie ber ©räfjett
'gu fagen pflegte, ifem Drolj bietet unb er fid) genötigt liefet,
bett ©rief 51t öffnen, ben icfe in feinen Startcnfealter feitteinfd)ob "

„©larurn? Sdjrieben Sie etwas ©efonberes feinein?"
„©atürlicfe tat icfe es. ©s wäre unredjt gewefen, bas

3nnere leer 311 laffen; es hätte wie eine ©elcibiguttg aus»
gefefeen. D. fpielte mir einft in ©3ien einen böfett Streich,
bett icfe, wie idj fdjergfeaft oerfiefeerte, ifem ttiefet oergeffen
wollte, ©un foil er wenigftens wiffen, wem er feine lieber»
liftuug feu oerbanîen feat. Da er meine Snnbfd)rift ga,ttg
gonaudennt, fo fdjrieb id) mitten auf baë leere ©latt bie ©Sorte:

Un dessin si funeste
S'il n'est digne d'Afrée, est digne de Pliycste.

Sie ffefeen itt Krébillons ©trée."
—

3)er Sriebenftifter.
®umor«(e bon 9((pt)onfe Erogière. 93crecî)tigtc llcBcrtrngung bon ®r. fiebt).

Der ©iefeter liefe bie beiben ©atten itt fein ©mtsgiinmer
treten, bot ifenen einen Stufe! an unb wattbte fid) battu
ernft ait ben ©feematttt:

„©eben Sie bitte."
„tçjerr ©iefeter", begann biefer, „jetgt fittb meine grau

unb id) fdjon feit 15 Saferen uerfeeiratet, ofene bafe Dorothea,

bie Sie feier crbliden, mir aud> nur ein eingiges ©ial ge»
feordjt hätte..."

„Das ift eittfad) unerhört", legte Dorothea los.
„©leine ©näbigfte", unterbrad) fie ber ©iefeter pfeleg»

matifefe, „wollen Sie bie greunblicfeteit haben unb Sferen
©atten ausreden laffen."

„3a, £err ©iefeter", fing ber ©atte wieber an, ,,id)
fage unb wiederhole es: auf meinem langen fieibenswiege
feat mir meine grau audj nid)t einmal gefeord)t."

„Öerr ©iefeter", fing Dorothea wieber an. „3d) meiner»
feits..."

„©eftatten Sie, meine ©näbigfte", wanbte ber ©tann
bes (Sericfetes ein, „idj feabe 3fenen nicfet bas ©fort erteilt."

„So, Sie oerfeittbern mid) alfo am ©eben! llttb fo
was nennt fidj ©ered)tigteit! Das ift gu ftart!"

„©ufee, meine ©näbigfte, icfe bin feier, um Sie wiebetc
gu oerföfenen- ©äffen Sie 3fereu ©tann bitte ausreben."

„3cfe fagte alfo", fufer biefer fort, „bafe meine grau
mir nie gefeorefet feat. Unb was bas Sdfelimmfte ift, Derr
©itfeter, fie utaefet aus jeber ©lüde gleich einen ©leflantert.
Da feäben Sie bie ©robe aufs ©rentpel. ©or einiger ©eit
hatten wir einen greuitb gum ©ffeu eingelabeu- 3cfe erlaube
mir eine ©etnerîung, bafe ber Salat nicfet richtig gewürgt ift.
©teine grau erfeifet fidj fofort unb wirb fddiefetid) fo auf»
geregt, bafe fie bie Salatfcfeüffel paclt unb miefe anfefereit:

„9tocfe ein ©fort, $e!tor, unb idj fdjmeife' fie bit ins
©efiefet."

„Das möchte id) bod) mal fefeen", antwortete id), ofene
bie ©ufee gu oeriierert.

©3as foil id) 3fenen fagen, S err ©iefeter. So xoafer idj
oor 3fenen ftefee, icfe feabe bie Salatfcfeüffel ins ©efiefet be»

fo-mtnen. Die Sdjiiffel ift itt bie ©riidje gegangen, bie ©eule
auf meinem Kopf fefeen Sie noch heute, 3wei ©läfer fiub
gerfprungen, lurg, es fafe aus wie auf einem Scfelacfetfelbe-"

©ei biefen ÎBorten fufer ber ©id)ter auf:
„Hub ba behaupten Sie uodj, 3fere grau gefeorefee

3tjneu nicfet? Sie wiberfpredjen fiel) ja felber. Sie feaben gu
3ferer grau gefagt: Das möcfete icfe boefe mal fefeen, uitb fie,
fdjeint mir, feat es fid) nidjt gweimal fagen laffen."

Dorothea murmelte, wäfercnb ihr bie Dränen über bie
©langen liefen:

„©d), Derr ©üfeter, Sie finb boefe ber eittgige, ber miefe

oerftefet!"
Settor hingegen fefeien etwas oerwirrt.
„Öören Sie gu", fing ber ©idjter wieber att, „Sie feabett

tuefer ©lüd als icfe. 3cfe will 3fenen eine ïurge ©efefeiefete er»
gäfelen, bie mit ber 3feren einige ©efenlidjleit feat, ©ettlicfe
hatten wir gum Ulbenbeffeu einen ehemaligen Scfeulfreuttb
oon mir eingelaben, ben meine grau nie ausftefeen tonnte.
Iiis bie ©lafeljeit gu ®nbe war, fxicbte fie wegen einer fiap»
palie Streit angufangen, unb als fie nicfet rnefer wufete, was
fie fagen füllte, paefte fie eine Scfeüffel mit ©amtäfe:

,,©odj ein ©lort", brofete fie, „unb idj ftefee für niefets
ntefer ein!"

3d) oerfefete heftig:
©lirf boefe, wirf boefe, icfe befehle es bir!
Unb baefete bei mir:
©lirb fie mir enblicfe einmal gefeorefeen?
ffilaubett Sie oielteicfet, fie feat meinen ©3unfcfe erfüllt?

©ein, ben Driuutpfe gönnte fie mir nun boefe nidjt.
Sie feat ntiefe burefebringeub angebtidt unb bann feöfenifefe

lacfeenb gerufen:
Seit wann ift es beim Sitte, bu glegel, bafe man ben

©Sirt oor ben ©äften bebient?
Unb... unfer ©aft feat alles ins ©efidjt betommen!"
„Siefeft bu, irjeftor, fiefeft bu", meinte Dorothea lebhaft.

„So etwas hätte i efe nie getan.. •"
„llttb aus biefem ©ritrtb", fing ber ©iefeter roieber ait,

„tann icfe 3fenett nur bringend anraten, fiefe gu oerföfenen.
3ferc grau ©eiitafelin war fo ffeuitblicfe, 3feneu gu gefeorefeen
unb Sie follten gufrieben feilt, bafe fie fid) überwunden feat.
3u oiel auf einmal darf tirait audj nicfet oerlangeit."' '
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Am nächsten Morgen erschien ich wieder, nur meine
Dose zu holen, und ganz wie von selbst nahmen wir den
Faden unseres angeregten Gesprächs wieder auf. Da krachte
plötzlich gerade unter den Fenstern der Ministerwohnung
ein lauter Schusz wie aus einer Pistole, dem wildes Schreien
und verworrene Ausrufe einer erschrockenen Volksmenge
folgten. Sofort stürzte D. an ein Fenster, riß es auf und
schaute hinaus. Ich trat in diesem Augenblick an den Karten-
Halter, nahm, den Brief an mich, steckte ihn in die Tasche
und ersetzte ihn durch einen äußerlich täuschend ähnlichen,
den ich mir sorgsam hergestellt hatte. Den Buchstaben D.
vermochte ich mit Hilfe eines aus Brot geschnittenen Pet-
schafts leicht nachzuahmen.

Den Straßenauflauf hatte das wilde Gebehren eines
Mannes veranlaßt, der mitten in einem Haufen von Fraueil
und Kindern eine Flinte abfeuerte. Die Waffe war aber,
wie sich herausstellte, nicht scharf geladen gewesen, weshalb
man den anscheinend betrunkenen oder verrückten Schützen
einfach laufen ließ. D. trat wieder vom Fenster zurück, wohin
ich ihm nach der Wegnahme des Briefes gefolgt war, und
gleich darauf verabschiedete ich mich. Der angeblich Verrückte
war ein von mir bezahlter Mensch."

„Zu welchem Zwecke ersetzten Sie den Brief durch den

nachgeahmten?" fragte ich. „Wäre es nicht einfacher ge-
wesen, ihn gleich bei dem ersten Versuch offen an sich zu
nehmen und damit fortzugehen?"

„D.", antwortete Dupin, „ist ein verwegener Mann
von sehr raschen Entschlüssen, der obendrein über eine Diener-
schaft verfügt, die seinen Befehlen blindlings gehorcht. Hätte
ich das,, was Sie eben erwähnten, gewagt, so hätte ich die
Ministerwohnung vielleicht nicht lebendig verlassen und wäre
für die braven Pariser für immer verschollen gewesen. Es
kam aber noch etwas anderes hinzu. Sie kennen meine
politischen Anschauungen. In dieser Sache handelte ich als
Anhänger der beteiligten hohen Dame. Achtzehn Monate
war sie in der Hand des Ministers^ jetzt hat sie ihn in
der ihrigen. Denn da er nicht weiß, daß sich der Brief nicht
mehr in seinem Besitze befindet, so wird er auch weiterhin
anmaßend auftreten und dadurch seine politische Stellung
erschüttern. Sein Sturz wird weniger plötzlich sein, als für
ihn beschämend. Was immer man über das kacilis des-
cen8U8 averni sagen mag, für Emporkömmlinge gilt dennoch
was die Catalani vom Singen sagte: es ist leichter hinauf-
als herunterzukommen. In diesem Falle habe ich nicht das
geringste Mitleid mit dem Stürzenden. Er ist ein mvnstrum
korremlum, ein genialer Mann ohne Grundsätze. Dennoch
gäbe ich etwas darum, wenn ich in jenem Augenblick seinei
Gedanken kennte, wo die .gewisse Person', wie der Präjsekt
zu sagen pflegte, ihm Trotz bietet und er sich genötigt sieht,
den Brief zu öffnen, den ich in seinen Kartenhalter hineinschob "

„Warum? Schrieben Sie etwas Besonderes hinein?"
„Natürlich tat ich es. Es wäre unrecht gewesen, das

Innere leer zu lassen,' es hätte wie eine Beleidigung aus-
gesehen. D. spielte mir einst in Wien einen bösen Streich,
den ich, wie ich scherzhaft versicherte, ihm nicht vergessen
wollte. Nun soll er wenigstens wissen, wem er seine Ueber-
listung zu verdanken hat. Da er meine Handschrift ganz
genau kennt, so schrieb ich mitten auf das leere Blatt die Worte:

vn cteLsiii si tuneste
S'il n'est cliAiie ck'^lrêe, est cli'Zne cle Lli^este.

Sie stehen in Cröbillons Atröe."

Der Friedenstifter.
Humvrcèke vvîi Alphonse Croziöre. Berechtigte tlcbcrtragung von Dr. Levy.

Der Nichter ließ die beiden Gatten in sein Amtszimmer
treten, bot ihnen einen Stuhl an und wandte sich dann
ernst an den Ehemann:

„Reden Sie bitte."
„Herr Richter", begann dieser, „jetzt sind meine Frau

und ich schon seit 15 Jahren verheiratet, ohne daß Dorothea,

die Sie hier erblicken, mir auch nur ein einziges Mal ge-
horcht hätte..."

„Das ist einfach unerhört", legte Dorothea los.
„Meine Gnädigste", unterbrach sie der Nichter phleg-

matisch, „wollen Sie die Freundlichkeit haben und Ihren
Gatten ausreden lassen."

„Ja, Herr Richter", fing der Gatte wieder an, „ich
sage und wiederhole es: auf meinem langen Leidenswegs
hat mir meine Frau auch nicht einmal gehorcht."

„Herr Nichter", fing Dorothea wieder an- „Ich meiner-
seits..."

„Gestatten Sie, meine Gnädigste", wandte der Mann
des Gerichtes ein, „ich habe Ihnen nicht das Wort erteilt."

„So, Sie verhindern mich also am Reden! Und so

was nennt sich Gerechtigkeit! Das ist zu stark!"
„Ruhe, meine Gnädigste, ich bin hier, um Sie wiedeir

zu versöhnen. Lassen Sie Ihren Mann bitte ausreden."
„Ich sagte also", fuhr dieser fort, „daß meine Frau

mir nie gehorcht hat. Und was das Schlimmste ist, Herr
Nichter, sie macht aus jeder Mücke gleich einen Elefsanten.
Da haben Sie die Probe aufs Erempel. Vor einiger Zeit
hatten wir einen Freund zum Essen eingeladen. Ich erlaube
mir eine Bemerkung, daß der Salat nicht richtig gewürzt ist.
Meine Frau erhitzt sich sofort und wird schließlich so auf-
geregt, daß sie die Salatschttssel packt und mich anschreit:

„Noch ein Wort, Hektar, und ich schmeiß' sie dir ins
Gesicht."

„Das möchte ich doch mal sehen", antwortete ich, ohne
die Ruhe zu verlieren.

Was soll ich Ihnen sagen, Herr Nichter. So wahr ich

vor Ihnen stehe, ich habe die Salatschüssel ins Gesicht be-
kommen. Die Schüssel ist in die Brüche gegangen, die Beule
auf meinem Kopf sehen Sie noch heute, zwei Gläser sind
zersprungen, kurz, es sah aus wie auf einem Schlachtfelde."

Bei diesen Worten fuhr der Nichter auf:
„Und da behaupten Sie noch, Ihre Frau gehorche

Ihnen nicht? Sie widersprechen sich ja selber. Sie haben zu
Ihrer Frau gesagt: Das möchte ich doch mal sehen, und sie,

scheint mir, hat es sich nicht zweimal sagen lassen."
Dorothea murmelte, während ihr die Tränen über die

Wangen liefen:
„Ach, Herr Nichter, Sie sind doch der einzige, der mich

versteht!"
Hektar hingegen schien etwas verwirrt.
„Hören Sie zu", fing der Züchter wieder an, „Sie haben

mehr Glück als ich. Ich will Ihnen eine kurze Geschichte er-
zählen, die mit der Ihren einige Aehnlichkeit hat. Neulich
hatten wir zum Abendessen einen ehemaligen Schulfreund
von mir eingeladen, den meine Frau nie ausstehen konnte.
Als die Mahlzeit zu Ende war, suchte sie wegen einer Lap-
palie Streit anzufangen, und als sie nicht mehr wußte, was
sie sagen sollte, packte sie eine Schüssel mit Namkäse:

„Noch ein Wort", drohte sie, „und ich stehe für nichts
mehr ein!"

Ich versetzte heftig:
Wirf doch, wirf doch, ich befehle es dir!
Und dachte bei mir:
Wird sie mir endlich einmal gehorchen?
Glauben Sie vielleicht, sie hat meinen Wunsch erfüllt?

Nein, den Triumph gönnte sie mir nun doch nicht.
Sie hat mich durchdringend angeblickt und dann höhnisch

lachend gerufen:
Seit wann ist es denn Sitte, du Flegel, daß man den

Wirt vor den Gästen bedient?
Und... unser Gast hat alles ins Gesicht bekommen!"
„Siehst du, Hektor, siehst du", meinte Dorothea lebhaft.

„So etwas hätte ich nie getan..."
„Und aus diesem Grund", fing der Nichter wieder an,

„kann ich Ihnen nur dringend anraten, sich zu versöhnen.
Ihre Frau Gemahlin war so freundlich, Ihnen zu gehorchen
und Sie sollten zufrieden sein, daß sie sich überwunden hat.
Zu viel auf einmal darf man auch nicht verlangen." " '
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